Studio 2 „De Indis Nuper Inventis“

Seite 4: „Kolumbus und seine Vorbilder“

Kolumbus interessierte sich von früher Jugend an für verschiedene Seefahrten und hat nach väterlicher Art alle Städte, Inseln und Küsten des Mittelmeeres durchreist.

 Weil er besonders an der Erdberechnung interessiert war, richtete er alle Kräfte des wissbegierigen Geistes auf die Betrachtung von Dingen in der Natur und der Region, die sich auf der Erdkugel befanden.

Er war so sehr begeistert und bemüht, dass er aus der Sternkunde die Berechnungen der Wendekreise, des Äquators und der Klimazonen und ebenso den Gebrauch der gesamten Seekarte und des Magneten sorgfältig lernte. 

Er war entflammt von der Bemühung und der bewundernswerten Begierde den Ozean zu erkunden und hat sich hinreißen lassen, dass er die durch den Herkules gesetzten Grenzen der Erde auslachte. 

Von dieser Erwartung was Kolumbus mehr und mehr erfüllt, weil er neulich nach der Erinnerung unserer Väter gelernt hatte, dass von dem Franzosen, dessen Name Bethancor war, die Kanarischen Inseln und von den Portugiesen die Kapverdischen Inseln, gegenüber dem Kap Verde, entdeckt worden waren; und schließlich war das äußerst entfernte Kap, das den Namen „Gute Hoffnung“ trug, und gegenüber des Wendekreises des Steinbocks unter dem Südpol liegt, durch die Flotte des Portugiesenkönigs Heinrich überwunden worden. 

Der Mann aus Ligurien, der ehrgeizig und hartnäckig war, beneidete in der Tat die ausländischen Völker um diesen Rhum und ärgerte sich, dass die Ligurier um ihre Gelegenheit beraubt worden sind, sich einen großen Namen zu verschaffen, weil andere das Wagnis früher unternommen hatten, obwohl sie durch alt bekanntes Ansehen und Lob in der Schiffskunde alle anderen Nationen übertrafen.

Seite 6: „Endlich kann Kolumbus nach Westen aufbrechen“

Dessen Wünsche, die ziemlich lange an das Königspaar herangeführt wurden und immer wieder abgewiesen wurden, hat der spanische König Ferdinand endlich erfüllt.

Er wurde bewegt, durch die Hartnäckigkeit des erfahrenen Menschen, dass er 5 Schiffe erbetteln ließ.

Endlich verkündeten die meisten, dass dieser Plan nicht nur gefährlich, sondern völlig verrückt und frevelhaft sei, nämlich den sehr stürmischen Fluten des Ozeans den Schiffen und Spaniern nach Belieben des eitlen Liguriers und Spinners anzuvertrauen, weil er das Opfer seines Lebens für gering schätzte, wenn viele erfahrene Seemänner und tapfere Menschen in dieselbe Gefahr gebracht wurden.

Deshalb ist Kolumbus mit 200 Menschen spanischer Herkunft aus Gadiz losgesegelt und hielt den Kurs südwestlicher Richtung ein, nachdem er im Oktober bei den Kanarischen Inseln Wasser an Bord geholt hatte, beugte er die Segel nach rechts und nachdem er viele Tage durch den Ozean gesegelt war und nirgendwo Land zu sehen war, wurde er fast von einer Verschwörung der Seemänner unterdrückt.

Sie glaubten, dass wegen der Verrücktheit eines einzigen Fremden das gesamte Wohl aller keineswegs zu erhoffen sei, da sie an einen Ausgang der Seereise zweifeln, da der Ozean sich endlos erstrecke und da Nahrungsmittel nicht ausreichend vorhanden seien, wenn sie sich zu spät entscheiden, nach Spanien zurückzukehren.

Aber er erinnerte die sehr heftig Erschrockenen streng an den militärischen Eid, in dem sie den König ihr Versprechen gaben, dass sie nirgends von dem Willen und dem Befehl des Kolumbus abfallen würden.

In vielen Argumenten zeigte er (ihnen) auf, dass sie die sichere Strafe für Meuterei in Spanien auf sich nehmen würden, wenn sie das zum größten Vorteil und höchsten Ruhme Unternommene und schon fast glücklich zu Ende Geführte durch unbegründete oder unzugängliche Furchtsamkeit eines ungewissen schauerlichen Mordes unüberlegt vereitelten.

Seite 8: „Land in Sicht“

Als gerade eben die Seeleute beunruhigt worden waren und sie wieder ihren Dienst aufnahmen / an ihre Arbeit zurückkehrten, erblickte Kolumbus fliegende Vögel und verkündete, dass Land, von denen jede weggeflogen seien, nicht mehr weit entfernt sei.

Und seine Vermutung täuschte ihn nicht; denn kurze Zeit später gelangte man zu fast unzählbaren Inseln, und als sie die größte von diesen betraten, sie war sehr waldreich und äußerst voll von Papageien und Nachtigallen, doch ohne menschliche Lebenszeichen, nannten sie sie Guadeloupe. 

Von dort wurde er durch beständige Südostwinde weiter getrieben und als diese ununterbrochen wehten, auf sehr günstigem Kurs und weil nirgends die Strömungen unter sich unterbrochen wurden, gelangte er zu einer ungeheuren Insel namens Klein-Spanien (=Haiti).

Die war von Cadiz nach grober Schätzung ungefähr 5000 italienische Meilen entfernt und unter des Wendekreis des Krebses gelegen.

Sie (die Insel Haiti) stellt die Form eines Kastanienbaumblattes dar und es wird behauptet, dass sie die Größe von Britannien überschreite.

Die Bewohner dieser Insel lockte Kolumbus leicht mit freundlichen Gesten zu sich; er erkannte an den Ohrhängern der Frauen und an einigen Armbändern, dass man eine Menge Gold auf dieser finden konnte, besonders weil sie in allen Dingen und im Ackerbau arm waren, in der Auffassungsgabe so schlecht waren, dass sie ganz und gar der alltäglichen Künste nicht kundig waren.

Sie beten Dämonen an, die sie niemals gesehen hatten, doch sie waren über-

zeugt, dass diese nachts in ihren Häusern umherirren, die es gewohnt sind, nach der Willkür des Lebens und des Schicksals zusammen alles Gute und alles Schlechte gleichermaßen den Menschen auszuteilen.

Diese Völker, die durch das Vorzeichen von Stürmen und dem Anblick der Segelschiffe erschreckt und erstaunt waren, führte Kolumbus leicht an die Verehrung des christlichen Kreuzes heran, und nachdem er sich mit einigen mächtigen Häuptlingen der Insel verbündet hatte, erkannte er, dass goldener Sand aus den Flüssen herausfloss, die von den hohen Bergen ununterbrochen in den Ozean hinabflossen.

Seite 10: „Die Begegnung der Spanier mit den Haitianern“

Sobald sie das Land betraten und zum ersten Mal die Eingeborenen erblickten, die ein noch unbekanntes Volk ankommen sahen, bildeten sie eine Menschenan-sammlung und zogen sich darauf alle fluchtartig in die dichten Wälder zurück, so wie furchtsame Hasen vor Windhunden fliehen.

Unsere Leute verfolgten sie und ergriffen nur eine Frau. Als sie diese zu ihren Schiffen geführt hatten, sättigten sie sie gut mit Speisen und Wein und schmückten sie mit Kleidern, - denn dieser ganze Stamm verbrachte beiderlei Geschlechtes nackt und mit der Natur im Einklang sein Leben, - und ließen sie dann wieder frei.

Sobald die Frau zu ihren Leuten entwichen war, - denn jene wusste nämlich, wohin sie sich auf ihrer Flucht gewandt hatten, - und aufzeigte, dass der Schmuck und die Großzügigkeit der Unsrigen wunderbar sei, strömten alle um die Wette an der Küste zusammen; sie meinten, dass ein Volk vom Himmel geschickt worden sei.

Das Gold, wovon bei jenen irgendeine (beliebige) Mengevorhanden war, brachten sie schwimmend zu (unseren) Schiffen; für ein Stückchen einer tönernen Schüssel oder eines gläsernen Kruges tauschten sie das Gold ein.

Seite 12: „Freundliches Verhalten der Eingeborenen“

Als dieser Handel (diese Sache) sich zu einem vertautem Umgang entwickelt hatte, erkundeten unsere Leute die Sitten dieser Bevölkerung und erkannten an Zeichen und durch Vermutungen, dass jenes Volk Könige hatte.

Die Unsrigen verließen nun die Schiffe und wurden vom König und den übrigen Eingeborenen ehrenvoll aufgenommen.

Unseren Leuten erwiesen sie Respekt auf jede erdenkliche Weise, so gut sie es konnten und wussten.

Als die Sonne sich zum Untergang neigte, das Zeichen zum Abendgebet gegeben war und die Unsrigen nach christlichem Ritus die Knie beugten, machten jene es genauso.

Sie beteten das Kreuz an, wie sie es die Christen tun sahen.

Von dem Schiff, das an einem Felsen leckgeschlagen war, brachte jener Stamm unsere Leute und das, was auch immer auf diesem Schiff transportiert wurde, mit ihren Kähnen so schnell und freudig (mit frohem Herzen) an Land, dass nahe bei uns keine Verwandten, von Mitleid gerührt, Verwandten zu Hilfe eilen konnten.

Dass sich von jenen Inseln nicht weit entfernt Inseln befanden mit wilden Menschen, die sich von Menschenfleisch ernährten, erfuhren sie gerüchteweise.

Später erzählten sie, dass das der Grund war, dass sie so ängstlich vor unseren näher kommenden Leuten flohen, weil sie sie für Kannibalen hielten: so wurden jene als wild oder Caribes bezeichnet. 

Seite 14: „Dürfen Indianer mit Gewalt bekehrt werden?“

Die Barbaren sind verpflichtet den christlichen Glauben anzunehmen bei Strafe für die Todsünde, wenn der Glaube der Christen den Barbaren überzeugend vor Augen geführt sein sollte, das heißt mit einleuchtenden und vernünftigen Argumenten und mit einem Leben, das sich bemüht den Naturgesetzen zu entsprechen, das ein starkes Argument für die beständige Wahrheit ist.

Und aus dem letzten Kapitel des Markus-Evangeliums liegt es klar auf der Hand: Geht in die ganze Welt, predigt jedem Lebewesen das Evangelium.

Wer glaubt und getauft ist, ist gerettet, wer aber in Wahrheit nicht glaubt, wird verurteilt!

Mir ist nicht genug klar, ob der christliche Glaube der Barbaren bisher so dargestellt / verkündet worden ist, dass sie jetzt erfüllt waren zu glauben, um keine Sünde zu begehen.

Ich sage dieses, weil sie nicht erfüllt sind zu glauben, wenn ihnen nicht der Glauben mit einleuchtender Überzeugungskraft dargelegt wird.

Aber ich höre Wunder und keine Zeichen und nicht Beispiel für ein besonders religiöses Leben, im Gegenteil, viele Ärgernisse und schreckliche Taten und unchristliche Handlungen.

Seite 18: „Christen sollten als Vorbild dienen“

Daher scheint es nicht, dass die christliche Religion genügend, passend und fromm verkündet worden ist, dass sie erfüllt werden jene anzunehmen, obwohl es scheint, dass viele Mönche und andere Kirchenmänner, sowohl durch Leben als auch Beispiele und sorgfältiger Lobpreisung hinreichend Zeit und Fleiß in der Aufgabe angewandt haben, wenn sie nicht von anderen, die eine andere Absicht haben, gehindert worden wären.

Egal wie sehr sie den Glauben den Barbaren lobenswert und ausreichend verkündeten, wenn sie diesen nicht annehmen wollten, doch es ist nicht erlaubt, dass dieses ein Grund für den Krieg und Dinge zu rauben sei.

Diese These des heiligen Thomas ist dargestellt worden, wo er sagt: „dass die Ungläubigen, die niemals den Glauben angenommen haben, wie die Heiden und Juden, auf keine Art zum Glauben zu zwingen sind.“

Die gemeinsame Schlussfolgerung der Gelehrten zählt nicht nur im Kirchenrecht, sondern auch im weltlichen Recht.

Und sie wird gewilligt, weil es Sache des freien Willens ist zu glauben.

Die Furcht aber hat sich sehr in Hinsicht auf den freien Willen vermindert; es ist eine Gotteslästerung an die Geheimnisse und Sakramente des christl. Glaubens höchstens nur aus sklavischer Furcht zu glauben.

Ebenso ist kein Krieg und kein Argument für die Offenheit für den christl. Glauben.

Also können die Barbaren nicht durch Krieg zum Glauben bewegt werden, dass sie glauben und den christl. Glauben annehmen, was schrecklich und gottlos ist.

Seite 20: „Die Feigheit der Azteken gegenüber Cortes“

Aber ich will dich nicht länger in diesem Punkte aufhalten (frei: ich will mich kurz fassen): erkenn die Natur und das Wesen dieser Menschen an einem Ereignis und an einem Beispiel der Mexikaner, die für sehr klug und tapfer gehalten wurden!

Ihr König war Montezuma, dessen Reich sich weiterhin über jene Gebiete erstreckte. 

Er bewohnte die Stadt Mexiko, die in einem verlassenem Sumpf lag, durch die Beschaffenheit des Ortes und durch die Bauweise sehr stark befestigt und der Stadt Venedig ähnlich war, wie man behauptet, aber durch die Anzahl der Menschen und die Größe der Gegend ungefähr dreimal so groß war.

Dieser (König) erfuhr von der Ankunft des Fernandus Cortesius und von dessen Siegen.

Als Cortesius unter dem Vorwand eines Gespräches nach Mexiko kommen wollte, bemühte er (der König) sich, ihn von diesem Vorhaben durch viele Gründe abzuhalten.

Aber nachdem er viel Gründe vorgebracht und nichts erreicht hatte, zog er sich, sehr durch Furcht erschrocken, mit einer Schar von ungefähr 300 Spaniern in die Stadt selbst zurück.

Corteius aber, der sich auf diese Weise der Stadt bemächtigt hatte, verachtete so sehr die Feigheit, Trägheit und Plumpheit dieser Menschen, dass er durch Furchteinflößung nicht nur den König, sondern auch die ihm untertanen Häuptlinge zwang, die Knechtschaft und die Herrschaft des Königs der Spanier (Carlos I.) anzunehmen.

Seite 22: „Über die Kultur der Azteken“

Deshalb hielt Cortesius die so riesige Menschenmenge, so als ob sie auch des Gemeinsinns, nicht nur Fleiß und Geschick entbehrte, mit einer sehr kleinen Schutzgruppe von Spaniern und wenigen Eingeborenen unterdrückt.

Hätte nicht durch einen gewichtigeren und schlagkräftigeren Beweis aufgezeigt werden können, wie sehr Menschen (andere) Menschen durch Fleiß, Talent und Kräftigung des Geistes und durch Tapferkeit übertreffen, und deutlich gemacht worden können, wie sehr jene von Natur aus behütet sind?

Denn weil einige von ihnen für gewisse Kunstahndwerke begabt zu sein scheinen, ist das kein Beweis für einen menschlicheren Verstand, da wir einige Tierchen gewissermaßen Kunstwerke herstellen sehen, wie zum Beispiel Bienen und Spinnen, die kein menschlicher Fleiß genug nachahmen könnte.

Seite 24: „Auch von den Indianern kann man lernen“

Das Volk der Indios ist nicht von solch barbarischer Wildheit. 

Sie sind nicht dumm, unmenschlich oder wild, sondern sie hatten, - lange bevor sie den spanischen Namen gehört hatten, - richtig / gut eingerichtete Stammesgemeinschaften, die ohne Zweifel mit sehr guten Gesetzen, einer Religion / einem Religionskult und Bräuchen vernünftig aufgebaut / ausgestattet waren.

Sie pflegten Freundschaften und, in Lebensgemeinschaften vereint, bewohnten sie sehr große Siedlungen, wo sie sowohl die Aufgaben des Friedens als auch die des Krieges klug und nach Recht und Moral erfüllten, ohne Zweifel durch Gesetze geleitet, die in sehr vielen Dingen unsere Gesetze übertreffen und den Weisen Athens zur Bewunderung dienen könnten.

Außerdem sind sie in jedem Kunsthandwerk so erfahren, dass sie mit gutem Recht allen Völkern des bekannten Erdkreises in dieser Hinsicht vorgezogen werden müssen.

